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In dieser Überblicksdarstellung will Guido
Thiemeyer die Forschungen zur Geschichte
der europäischen Integration umfassend vor-
stellen. Er greift dazu das Interpretationsmo-
dell der „vier Antriebskräfte“ europäischer
Integration auf, das ich vor einigen Jahren ent-
wickelt habe1, und baut es weiter aus. Euro-
päische Integration ist danach zurückzufüh-
ren auf das Streben nach Friedenssicherung
unter den Nationalstaaten des europäischen
Kontinents, nach Einbindung der potentiellen
Hegemonialmacht Deutschland, nach Über-
windung nationalstaatlicher Wirtschaftsgren-
zen, die die Entwicklung der Produktivität
hemmten, und nach Selbstbehauptung der
Europäer gegenüber den neuen Weltmäch-
ten. Diese vier Motivationskomplexe waren
nicht immer gleich stark und sie wirkten auch
nicht notwendigerweise immer in die glei-
che Richtung; der europäische Integrations-
prozess folgt daher auch keiner einheitlichen
Entwicklungslogik. Sie wirkten aber immer
zusammen, und das über viele Jahrzehnte
hinweg – mit dem Ergebnis, dass europäische
Integration zu einem irreversiblen Prozess ge-
worden ist.

Thiemeyer gliedert die Motive und An-
triebskräfte europäischer Integration in ei-
nen politischen, einen wirtschaftlichen und
einen kulturellen Bereich. Im politischen Be-
reich führt er zusätzlich zum Friedensmo-
tiv, zur Lösung der „deutschen Frage“ und
zum Motiv der Selbstbehauptung in der Welt-
politik das Motiv der nationalen Selbstbe-
hauptung ein. Gemeint ist damit die „Er-
langung“ bzw. die „Erhaltung der nationa-
len Selbständigkeit durch Selbsteinbindung in
der EWG“ (S. 138). Im wirtschaftlichen Be-
reich wird zwischen der Verflechtung von
Märkten und wirtschaftspolitischer Integrati-
on unterschieden; diese gliedert sich in ne-
gative Integration durch die Beseitigung von
Handelsbarrieren und positive Integration im
Sinne der Vergemeinschaftung von Politikbe-
reichen. Im Zusammenhang mit den Gemein-

schaftspolitiken wird auch Alan Milwards
These von der „Rettung des Nationalstaats“
durch Verlagerung wirtschafts- und sozialpo-
litischer Instrumente auf die europäische Ebe-
ne angesprochen. Weiter werden Motive und
Antriebskräfte zivilgesellschaftlicher Integra-
tion als ein eigenständiger Motivationskom-
plex behandelt. Schließlich werden kulturel-
le Motive als „Legitimationsquellen“ (S. 216)
für europäische Integrationsmaßnahmen vor-
geführt, die in einer „europäischen Öffentlich-
keit“ aufeinander abgestimmt werden.

Diese Differenzierung des Antriebskräfte-
Modells ermöglicht es Thiemeyer, die aktuel-
le Forschung zur Integrationsgeschichte tat-
sächlich in umfassender Weise zu präsentie-
ren. Unterschiedliche Forschungsansätze aus
der Diplomatiegeschichte, der Wirtschafts-,
Gesellschafts- und Kulturgeschichte, die sich
isoliert voneinander entwickelt haben, wer-
den nebeneinander gestellt und miteinander
verbunden. Dabei werden auch kontroverse
Thesen im Zusammenhang mit der jeweiligen
Kritik referiert. Das gibt der Darstellung ins-
gesamt einen etwas uneinheitlichen Charak-
ter. Der Leser wird aber immer hervorragend
über den jeweiligen Diskussionsstand infor-
miert. Selbst Spezialisten werden an der einen
oder anderen Stelle Beiträge finden, die ihnen
bislang entgangen waren.

Der Blick geht immer über die real exis-
tierende EG/EU hinaus, sowohl in institutio-
neller als auch in zeitlicher Hinsicht. Thie-
meyer plädiert dafür, die europäische Inte-
grationsgeschichte mit der industriellen Re-
volution und der Entstehung der modernen
Nationalstaaten beginnen zu lassen. Er ver-
weist dazu auf die vielen internationalen Or-
ganisationen, die im Europa des 19. Jahrhun-
derts geschaffen wurden. Insgesamt spricht er
von einer „ersten Boomphase der Integration
vor dem Ersten Weltkrieg“ (S. 33), die von ei-
ner Phase partieller Desintegration 1914-1945
abgelöst wurde; diese habe gleichwohl als
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„Katalysator des Einigungsprozesses“ (S. 39)
gewirkt. Die EU-Integration erscheint damit
als ein Langzeit-Phänomen der europäischen
Moderne, das trotz vielfältiger Funktionskri-
sen noch eine lange Zukunft vor sich hat.

Allerdings sind nicht alle Differenzierun-
gen und Ausweitungen des Antriebskräfte-
Modells in gleicher Weise analytisch weiter-
führend. Das Motiv der nationalstaatlichen
Selbstbehauptung trifft streng genommen nur
auf die Emanzipation der jungen Bundes-
republik Deutschland von der Besatzungs-
herrschaft zu, mit Abstrichen auch noch auf
die Emanzipation Irlands von britischer Wirt-
schaftsvormacht. Bei den anderen Beispie-
len, die Thiemeyer anführt (den südeuropäi-
schen Staaten und den osteuropäischen Staa-
ten nach dem Umbruch von 1989), geht es
um Unterstützung und Absicherung der De-
mokratisierung. Das ist ein Motiv, das in en-
ger Verwandtschaft zur Rettung des Natio-
nalstaats als wohlfahrtsstaatlicher Agentur im
Sinne Milwards steht. Generell wird man for-
mulieren können, dass wirtschaftliche Ab-
schottung und Bevormundung der Durchset-
zung demokratischer Ordnungen im Euro-
pa des 20. Jahrhunderts abträglich waren. In-
sofern stellt das Demokratiemotiv eine Art
Querschnittsmotiv zu dem Streben nach Frie-
denssicherung, Lösung der „deutschen Fra-
ge“ und Wohlstandssicherung dar, das für die
Lancierung des Integrationsprozesses nach
dem Zweiten Weltkrieg grundlegend gewor-
den ist.

Dies zu betonen, heißt auch die kulturel-
len Traditionen anders einzuordnen, als Thie-
meyer dies tut. Legitimationsquellen können
nicht per se als Handlungsmotive gelten. Sie
werden dies erst in Verbindung mit konkre-
ten Problemen, die einer Lösung bedürfen. In-
sofern gehören die Traditionen, die zum Ide-
albild einer demokratischen und sozialstaat-
lichen Ordnung geführt haben, zum generel-
len Motivationshintergrund der Antriebskräf-
te europäischer Integration.

Dass nicht jede Kategorisierung, die Thie-
meyer vornimmt, zu überzeugen vermag, tut
dem informativen und anregenden Charakter
des Werkes freilich keinen Abbruch. Wer über
die Information zu grundlegenden Fakten
und Zusammenhängen der europäischen In-
tegrationsgeschichte hinaus einen zuverlässi-

gen Überblick über den gegenwärtigen Stand
der historischen Integrationsforschung sucht,
wird hier bestens bedient.
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